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Bergrechtliche Gedanken
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Suorlut,Was er ſey? wem er gehore? wenn
er zu vertheilen: wenn ſtatt deſſen Abtrag zu
thun: wie die Schaden zu taxiren ob ein Grund Herr den

ErbKur loß ſagen, und dafur Abtrag alleine von der
Gewerkſthaft fordern tonne? und ob von Tage-Ge

bauden und Waſſerlauften dergleichen auch
verlanget werden konne?

Denen Liebhabern von BergSachen
zum Beſten

entworfen und aufgeſetzet

dvon

Einem Mitglied
des BergSchoppenſtuhls in Freyberg,

Anno 1749.

Freyberg und Leipzig, 1753.
Verlegts Theodor Gottlieb Reinhold, Buchh.
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Geneigter Seſer!
DWeil in Berg-Sachen nichts gewohnlicher iſt,

als daß wegen des Erb-Kures viel diſputiretGyſwird, auch hierinne zum oftern ſolche Mey

ſetzen gar nicht convenabel· ſind; So habe dieſe Materia
vor mir genommen, die Leges aufgeſchlagen, näch ſolchen

dieſe Sache judiciret, meine Gedanken daruber geſammlet,

und hiermit entworfen, in Hoffnung: es werde denenjeni
gen, die Bergwerk lieben, und gerne etwas von BergSa—
chen leſen, dieſer Entwurf nicht unangenehm ſeyn. Jch habe

aber dieſe Blater Bergrechtliche Gedanken darum
genennet, weil ich nur mein Sentement uber dieſe Materia

eroffnen



5 5 8eroffnen wollen, dabey aber mir niemalen in Sinn kommen

laſſen, weder denen Hohen BergCollegiis noch Schoppen—
Stuhlen hierinne Vorſchrift zu machen, da ich wohl weiß,
daß ein geringer Umſtand ofters die ganze Sache alſo
alteriren kann, daß ganz anders, als nach dieſen meinen

Gedanken jure geſprochen werden muß, dahero ich auch
ſolche niemanden aufnothige, ſondern nur zur weitern Ue—

berlegung jeden anheim gebe. Denn kann jemand mich
mit Rationibus luris tines undern uberfuhren, ſo will ich
mich gerne undern, und beſſere Gedanken annehmen, vor

itzo aber werden gegenwartige iedoch nicht gar zu verwerfen

ſeyn, weil viele Berg. und Rechts-Verſtandige, nach reifer
Ueberlegung meiner Gedanken auch geweſen, wie die ange

fuhrten Præjudicia ausweiſen. Sollteſt du ubrigens, mein
Leſer! etwas finden, ſo dir nicht anſtehen mochte, und ich auch

geitret hatte; So bitte ich es zu uberſehen, da dieſes etwas

Meuſchliches iſt, alſo ein jeder Menſch fehlen kann. Findet
aber dieſe meine ſchlechte Arbeit nur wenigen Beyfall, ſo
kannaih dir vielleicht alle Quartale mit einem neuen Stuck

von bannderer Materia, wenn GOtt Leben und Geſundheit
J

giebt, dnen. Vale!

J J G.



a ve S 5Vom Erbtheil, oder Erb-Kuxr.
g. 1.In Erbtheil iſt eigentlih Vermoge Sr. Durchl. Herzogs

JGeorgii l. Berg-Mandat de Anno 1531. ſo er auf lnſtanz
 E. E. Raths in Freyberq dieſerwegen ins Kand ergehenE ry laſſen, Ein Zwey und Dreyßig Theil einer Zechbe, welche
v in 128. Theile oder Kure eingetheilet wird, oder ſind Vier

ein Gang erſchurffet worden, vor ſein Geld mit bauen kann.
Ein Erb-Kux aber iſt nur z Theil einer Grube, oder ein einziger

Kux der dem Grund-Herrn von der Gewerkſchaft, wenn er obige vier
Kure nicht annehmen will, frey verbauet wird. Beyde werden dem
Grund-Herrn zu wahlen uberlaſſen, weil er dafur die Schaden von der
Zeche auf ſeinen Guth, oder Acker leiden muß.

h. 2.Dieſe Schaben beſtehen nun darinnen, daß er Raum zum Sturz

Platz hergeben, auch Wege, und Steige zur Zeche uber ſein Feld leiden
muß, davor weiter nichts bekommt, auch keine Schurffe einfullen darf,
wenn auf dieſen Werke nicht mehr angefahren, und gearbeitet werden

ſollte.
ſh. ZJ.

Dieſe Schaden ſind nun ſo viel conſiderabler, wo auf eines Manns
Grund lange gebauet, viele Bergleute angeleget, alle Tage ausgefordert,
alſo groſſe Halden geſtürzet, mit der Zimmerung viel handthieret, Holz
herzu gefahren, und Tag und Nacht angefahren, und geqangen wird, da—
hero die Durchlauchtl und Allerdurchl. Landes-Herren, als

Herzog Georgius 1I. Anno i531.
Chur-Furſt Mauritius, Anno 1548.
Chur Furſt auguſtus. Anno 1554. Artic. 76. und
Chur-Furſt Chriſtiaauusl Anno 1589. Art. 72.

Az— obiges



6 5 Sobiges Erbtheil, und den ErbKux in Compenlation dergleichen Scha—
den verordnet, und dem Grund-Herrn die Wahl gelaſſen, welches er
unter dieſen beyden zu ſeinem Beſten erwahlen wolle. Weil aber erſte—
res denen Grund. Herren insgemein zu koſtbar fallet, maaſſen vier Kuxe
zu verzubuſſen jahrlich viel betragt, und nicht ieder im Stande iſt, dieſe
Ausgabe ohne ſeinem merklichen Schaden zu beſtreiten, ſo wahlet er ins—
gemein den Erb-Kurx alleine, (denn ich noch niemals allhier im Geburge
geſehen, oder gehoret, daß nur Einer die vier Kuxe verlanget hatte,) wo—
bey er den Vortheil genieſſet, daß er weiter nichts aufzuwenden hat, und,
wenn GOtt Seegen giebt, und Verlag, und Ausbeute geſchloſſen wird,
er dennoch nach und nach ein Anſehnliches vor ſeine Schaden bekommen
kann. Dieſer erwahlte Kur wird ihm im Gegenbuch vom Lehntrager
ordentlich zugeſchrieben, wodurch er das Eigenthum daran erlanget, der—
geſtalt, daß ihm niemand ſolchen nehmen kann, es ware denn Sache, daß
die Zeche auf ſeinen Eigenthum nicht eine volle Maaſſe einbrachte, in wel
chen Fall er, denen Berg-Rechten nach, ein Theil davon abzugeben ſchul.
dig iſt, wie wir unten mit mehrern ausfuhren werden.

ſ. 4Aus dieſen Umſtanden erhellet nun zur Genuge, daß hauptſachlich

dieſer Erb-Kur dem Grund-Beſitzer zum Beſten ausgemachet worden
wo der Fund iſt, wo nemlich zu erſt der Gang entbloſet, und Kubel, und J

Seil eingeworffen worden, welche man eine Fund-Grube nennet, die
regulariter in der Freybergiſchen Berg. Refier 6o. Lachter, im Ober—
Geburge aber nur 42. Lachter lang iſt.

ß. 5.
Eine Maaſſe, oder deutlicher zu ſagen, die Zeche, ſo nach einer

Fund. Grube aufgenommen worden, iſt 40. Lachter, oder 140. Ellen
lang nach Frepybergiſcher Art, nach Ober-Geburgiſchen Gebrauch aber,
und ſonſten 28. Lachter lang, und viertehalb Lachter ins hangende, und
viertehalb Lachter ins liegende breit. Dieſe kann ohne obige Fund Gru
be nicht ſeyn, weil ſie ſich aus dieſer ſtrecket nach dem Gang, der in der

Fund—



5 Se 7Fund-Grube iſt entloſet worden, und konnen derer ſo viel, als man nothig
hat, zum Fund gemuthet werden.

ſ. G.
Bringt nun eine Fund-Grube, und eine Maaſſe auf eines Man

nes Grund und Boden nicht nur 6o. Lachter an der Fogr. ſondern auch
40. Lachter an einer vollen Maaſſe allhier in Freyberg ein, ſo entſtehet

die Frage: Ob der Erb-Herr, wenn auf ſeinen Acker nicht mehr
Raum vorhanden iſt, und man auf des Nachbars Feld, Berge
und Halde zu ſturzen genöthiget wird, dieſem Nachbar einen Theil
vom ErbKux abzutreten verbunden ſey?

Hierauf wird billig mit Nein geantwortet. Denn obgleich ſcheinet,
daß viele Berg-Verſtandige dieſes bishero darum bejaen konnen, weil
expreſſis verbis in denen ſchon oben angezogenen hohen Bergwerks—
Verordnungen von denen Allerdurchl. Landes-Herren cit. art. diſpo-

niret worden:
Wo uchs aber zutruge, daß man auf eines Mannes Grund eine

—dvoolle Maaſſe nicht einbringen konne, oder NB. daß man von einem
Guthe auf das andere ſturzen mußte; So ſoll der Berg-Meiſter
den Erb-Kur nach Gelegenheit des Schadens theilen:

und Sie ſolchergeſtalt dafur halten wollen, daß dieſe letzten Worte:
wann von einem Guthe auf das andere geſturzet wurde: uniuer-
ſaliter, und ſo oft dieſer Caſus exiſtire, anzunehmen, folglich der Erb Kur

allemal in dieſen Falle nach Proportion des Schadens zu vertheilen ſey:
Jmmaſſen denn auch nicht zu leugnen, daß dann, und wann dergleichen
Pacta vor denen loblichen Unter-Berg- Aemtern getroffen, ja dieſe ſelbſt,
aus obigen Funcdamento ſolche vor billiqg, und denen Berg-Rechten ge—
maß gehalten; So wird ſich doch ex Subſequentibus ein anderes zeigen,
wann man verba diſpolitiua, nach der hohen Intention derer Aller—
durchl. Landes-Herren, und Beſchaffenheit der Sache ſelbſt, und
derer Umſtande genauer betrachtet. Wir wollen alſo nochmals wie
derholen, was wir vorhero ſchon geſaget: daß nemlich Sereniſfimi

Legis-



8 g SLegislatores den Schaden des Grund-Herrns des Funds furnemlich
erwogen, und eingeſehen, dahero auch heilſam verordnet; daß er in
Compenſation derer erleidenden Schaden an Sturz Platzen, Wegen,
und Steigen dieſes Erbtheil genieſſen, obder Einen Kux dafur frey ver—
bauet haben ſolle: Dieſes iſt auch hochſt nothig geweſen.

g. 7.
Denn gleich wie man, gemeinen Rechten nach, niemanden etwas

zum Schaden bauen, und furnehmen darf, der Dominus Fundi auch ſich
ſelbſt durch Pfandung helfen, oder durch Rechtliche Klage ſein lus con-
tra turbatorem ausfuhren, und die Reſtitution derer verurſachten Scha—
den ſuchen kann, wo er nicht vorhero wegen ſolcher Schaden indemnikret
worden; Alſo haben hocherwahnte Allerdurchl. Landes-Voter der
Billigkeit zu ſeyn erachtet, zuforderſt dei Poſſeſſori Legitimo, brfonders
auf deſien Eigenthum die Gebaude angefangen werden, zu Verhutung
alles Zanks, und Streits, wegen derer Schaden Voörſehung zu thun und
ihm Einen Kux als Ein Erbe zum Grund. Stucken zuzueignen da-
mit er weiß, woher er einmal befriediget werden ſolle, und er nicht Ur
ſache haben moge, ſich zu opponiren und den Bergbau zu hindern, noch

weniger wegen ſeines Schadens zu klagen, oder daruber zu ſeufzen, ſon
dern den Gottlichen Seegen gleich denen andern Gewerken erwarten

moge. Wir wollen dieſen erſten Calum durch ein Exempel deutlicher
machen, und ſetzen:

4. 8.
Daß A. ein Guth von hundert Scheffel Feld eigenthumlich habe,

und beſitze, ſo ihm etliche tauſend Thlr. an KaufPretio zu ſtehen komine,
in deſſen Aeckern legt ſich ein Bergmann ein, ſchurffet, trift einen Gang
an, muthet, und beſtatiget. Es wird hernach eine Gewerkſchaft. darein
gemacht, Steiger, und Schichtmeiſter geſetzet. Das Werk wird hoflich,
und erweitert ſich, daß wohl 30. g0o. bis 100. Bergleute da anfahren,
kommt auch endlich zum Ueberſchuß, und Berlag, daß Quartalier 2. J.
bis 4. Thlr. Verlag auf einen Kur geſchloſſen wird. Miittlerweile

tragt

tt



S St 9tragt ſichs zu, daß A. Feld ausgebauet, die Berg- Arbeiter ihren Gang
verfolgen, und auf des Nachbars Gründ zu ſturzen, oder einen Schacht
zu ſenken, nothig haben, dieſer neue Grund-Herr verlanget nun vor ſeine
Schaden einen Theil vom Erb-Kux. Jſt er ſolchergeſtalt in ſeinen Ge—
ſuch fundiret, oder nicht?

Man kann leichte denken, maun auf einen ſolchen anſehnlichen Gu—
the von hundert Scheffel Feld ſo lange gebauet worden, daß der

Gang nunmehr in des Nachbars Feld getrieben wird, und taglich
zo. 5o. und wohl mehr Bergleute angefahren, was dem Grund

Herrn vor Schaden gethan worden. Denn ſie haben ſolcherge—
ſtalt nicht nur auf der Fund-Grube 60. Lachter in A. Feld aufge—

fahren, die Berge und Erzte alle zum Schachte heraus gefordert,
als einen groſſen Sturz-Platz und Halde von etllichen Scheffel
Feld gemacht, ſondern auch auf denen Maaſen uber 40. kachter
den Gang fortgetrieben, worzu ſie Ein, oder etliche Forder-Schach-
te wieder ſenken, und darauf von neuen ausfordern muſſen. Was

ill nichoeet der Zinnier; Arbelt und Erbauung des Huthhauſes,
Schmiede, oder derer Kauen, denen Feldern vor Schade geſchehen?.
Was ſind nicht vor Wege und Steige darauf gemachet worden?

ESollte man wohl bey dieſen Umſtanden verlangen konnen, daß der

—5— Erb. Kur gertheiletewerde Aceeez 2
26. 9. Wir wollen nur Legenm diſpoſitinam nenilich den 72. Artieul der

letzten Berg: Ordnung ſelbſt anſehenund genau erwagen, ſo wollen wir
bald finden? Ob die Theilung geſchehen ſolle, oder nicht? Jn dieſen Fall
aber wird dem Grunde Herrn der Erb-Kur, als ein Erbtheil allein zuge—
ſprochen, ex ratione: Weil der Fund auf ſeinen Felde iſt, und die Zeche
eine ganze Maaſe auf ſeinen Acker eingebracht hat, folglich er von ſo viel
Jahren her groſſen. Schaden erlitten per verba:

Und ſoll der Grund Herr auf deſſen Grund, und Boden Nß. die
Gehbaude angefangen werden, die Wahl haben die 4. Erb-Kure

B
zu



10 Z 5— Jzu behalten, oder einen Kur anzunehmen, denſelben ſollen die Ge—

werken fur und fur, weil die Zeche bauhafftig gehalten wird, ihm
allein, wie den Kirchen. und Stadt-Kur, frey verbauen, vid. et
Mauritii Berg-Ordnung de anno 1548. er ſoll alſo den Erb
Kur alleine, wie die Kirche und Stadt behalten, und die Ge—
werken ſollen ihn allezeit frey verbauen.

g. 16.
Denn die Limitation dieſes Legis beſtehet nur per verba ſubſeq.

principaliter darinnen, daß ſolcher ErbKur nicht ehe vertheilet werden
ſolle, bis eine volle Maaſe in eines Manns Grund nicht eingebracht wer
den konne: (welches aber in dieſen Caſu nicht iſt,) alsdenn muß noth
wendig die Stürzung von einem Guthe auf das andere auch geſchehen,
weil es das Conſequens von ienem iſt. Hier treffen wir alſo Differen-
tiam Specificam ganz genan an. u apenn Sumnnus Legislator
hatte ſanciren wollen, daß dieſes Erbtheil auemal, ſo bald man von einem
Guth auf das andere komme, und darauf ſturze, alſo vertheilet werden
ſolle, ſo mußten entweder dieſe Worte:

Wo ſichs aber zutrage, daß man auf eines Mannes Grund eine
volle Maaſe nicht einbringen konne:

als Praemiſſa, gar weggelaſſen worden ſeyn, weil ſie alſo keinen Etlect

hatten, oder es mußte, wann es disiumctive allergnadigſt diſponiret ware
das Wort (Entweder) vorher ſtehen und alſo heiſſen; Wo ſichs

aber zutriege, daß entweder auf eines Manns Grund eine volle
Naaſe nicht einzubringen, oder daß man ſonſten von einem Guthe
aufs andere ſturzen mußte, ſo ſoll der Bergmeiſter den ErbKur
nach Gelegenheit des Schadens theilen:

Wovdurch aber der Senſus ganz verdunkelt wurde; Ja es wurde ferner

obige Limitation in dieſen Fall nicht einmal vorher gehen konnen, weil
ſolche unter denen letzten Worten ſchon mit begriffen ware, immaſſen
wann die Theilung bes Kures allemal erfolgen ſollte, ſo oft man in eines

andern



g* e S rrandern Acker mit der Berg-Arbeit kame, alsdenn nicht mehr wurde ge—
fraget werden konnen: Ob eine ganze, oder halbe Maaſe auf des vori

gen Eigenthumers Boden wurde ſeyn eingebracht worden, oder

nicht?Sondern es fuhle dieſes alles ganzlich hinweg, und wurde hingegen die

Theilung des Kures allemal vorgenommen, vielmehr ergiebt ſich alſo
daraus ganz klar, daß in angezogener Landesvaterlichen hohen Verord
nung. der Caſus pur zur Limitation wohlbedachtig geſetzet worden:

Wann nemlich eine ganze Maaſe in das erſte erſchurfte Feld nicht

eingebracht worden:
denn ſolchergeſtalt iſt auch der Schade nicht ſo groß, und erfordert es die u

Billigkeit, daß oft erwahnter Kuxr nach Proportion ienes vertheiletwerde.
Das Wort (Oder) in Lege iſt alſo nicht disiunctive, ſondern copula-
tive zu verſtehen, und iſt dieſer Caſus dadurch nur beſſer erlautert wor
den, weil, wo eine volle Maaſe nicht eingebracht wird, bey Erlangung
des Feld Orts man nothwendig in ein ander Feld mit der Arbeit kom—
men muß heſonbers wenn viele iManſen darzu gemuthet worden, wel
ches ein verſtandiger Bergmann in guten Felde zu thun pfleget. Es iſt
alſo nichts gewiſſers, als daß in dieſen erſten Caſu, wo im Gegentheil in
des Grund Herrns Acker eine, oder mehrere Maaſen ausgebauet wor
den Dieſem als Domiroatuna, dher. ErbKurx alleine nebſt. dem Verlag
und der Ausbeute zu uberlaſſen ſey, um ſo viel mehr, weil er die in ſo vie
len. Jahren  auf ſeinen Guthe gemachten und geſturzten Halden nicht wie
der los werden kann, ſondern ſolche ewiglich behalten, auch die Schachte
wenn gleich daraus nicht mehr gefordert wird, nicht einmal wieder ein—
fullen varf, in mehrern Betracht auch cit. Art. 72. ferner ſanciret:

Daß er den ErbeKur ohne den Guthe ſelbſt nicht verauſſern
darf  x uii. poworaus man abermal ſattſam abnehmen kann, wie bedachtig dieſe aller

gnadigſte Berg. Verordnung gemachet worden, da auch der Poſteritaet
hierdurch wegen derer Schaden proſpiciret worden. Und gewiß! was
ware wohl unbilliger, als wenn mah den Eigenthumer, deme man 3. 4.

Ba und



is S e  etund mehr Scheffel Feld unbrauchbar gemacht, und alſo deſſen Guth um
etliche hundert Thaler deterioriret, nunmehro den Erb. Kuxr, als ein Ae-
quiualent des Schadens vertheilen, und endlich, wann er tractu temporis
unter die folgenden Grund-Beſitzere diſtribuiret worden, ganz und gar
nehme, der doch den Bergbau zum Beſten ſein Grund-Stuck wo nicht
ruiniren, iedoch deterioriren laſſen. Ob nun wohl in dieſen Caſu ſe-
quens boſſeſſor vom ErbKur nichts bekommen kann, ſo kriegt er doch
Abtrag vorm Schaden, wie unten beym dritten Caſu ſoll angezeiget wer
den. So viel von dieſemM!

ß. 11.
Nunmehro wollen wir den andern Laſurm auch betrachten, und an

zeigen: Wenn dieſer Kur Berg-Rechten nach, zu vertheilen ſey? Lex
poſitina autet:hiervnn, wir wir bey: der Limitation vben ſchon ungefuh

ret haben, alſo: 2.2 an iWo ſichs aber zutruge,: daß  nn: hufß tines.  Mannes Grund eine

volle Maaſe nicht einbringen konne c. So ſoll der Berg Meiſter
den Erb-Kur theilen: Nemlich er ſoll vertheilet werden, wo auf
des erſten Eigenthumers Feldteine  volle. Maaſe einzubringen ſey,

i. e. wo 40. Lachter in Maaſen dieſes Felds allhier: in. Jreyberg
nicht abgebauet werden konnen, folglich iſt er zu vertheilen, wann
ein Schacht 20. und 30. kachter in des erſten, oder 20. und 40.
kachter in des andern GrundHerrns Feld. verbauet wordenz oder
noch deutlicher: Wann nach ver Fund Grube auf des erſten Be
ſitzers Grund ein neu ForderSchacht hut muſſen geſenket werden,

woraus auf deſſen Feld zur Helfte, oder auch daruber die Berge
gefordert, auf des Nachbars Guth aber die andere Helfte, oder we

niger von Bergen geſturzet werden muſſe, daß alſo a2o. oder 30.
weniger als a0 Lachter in des Erſten Feld verbauet worden. Durch

ein Exempel wird dieſe Sache auch /am: veullichſten erlautert wer
den konnen, wenn wir ſagennA. Hat bereits eine Fund Grube auf ſeinen Feld, die Gewerkſchaft

bauet nunmehro in derlrrſten Maaſe fort, will hierauf wegen der Wet

e— ter,



S ute S 13ter, und Ausforderung einen neuen Schacht ſenken, das erſte Feld iſt
aber ſchon alle und ausgebauet, ſie kommen alſo damit auf des Nachbars

Grund, ehe die 40. kKachter eingebracht, quaeritur:
Ob der Erb-Kur auf ſolche maſe zu vertheilen ſey, oder nicht?

Nach der allergnadigſten Diſpoſition iſts ausgemacht, daß der Erb Kur
nünmehro muß vertheilet werden. Verhoffentlich kann niemand darwi—
der etwas einwenden, weil die Worte daſelbſt ganz klar, die Poſition

allhier richtig: Jdaß nemlich eine volle Maaſe nicht eingebracht wird:
das Conſequens, per Verba:

oder, daß man von einem Guthe auf das andere ſturzen muſſe:

auch allhier gewiß, und ex antecedentibus flieſſt. Denn da im erſten
Caſu eine Fund-Grube, und eine volle Maaſe, auch deren wohl 2. oder
z. mehr, in des erſtern Grund- Herrns Grund-Stucken abgebauet wor—
den; So iſt dieſer Schade viel conſiderabler, als bey dieſen, da etwan
gegen ienen das Drittetheil, oder gar das Viertetheil heraus kommt. Bey
ienem-bleſben  vie. Schachte, das Huth Haus, oder Kaue, Kohl: Haus
und Schmiede, inglelchen die Halden, gemachten, Wege und Steige
immer noch, weil daſelbſt zu Zeiten tioch auf den Fund handthieret wird.
Bey dieſen aber wird nur aus einen Schachte zu Tage ausgefordert, und
ein Sturz Platz gemuchty icanan. mit der Arbeit der Wetter wegen
nicht mehr fort kann. Werden aber auch mehrere Schachte auf des an
dern Grund Beſitzers Güth gemacht; So bekommt er auch mehr vom
Erb-Kur, wie unten annoch in Specie ſoll gemeldet werden, dahero er
auch nicht Urſache hat zu klagen. Er iſt ja gegen ienem viel glucklicher,
weil erſterer lange Zeit, ehe dieſe Zeche zum Verlag, oder Ausbeute kom
men iſt, auf Hoffnung bauen laſſen und erwarten muſſen: Ob etwas aus—
gerichtet werden mochte? Und in wie viel Jahren es geſchehen wurde?
Ob ihn, oder ſeinen Nachkommen dieſes Glucke treffen wurde? Dieſer
aber bekommt ſogleich ſeinen Antheil vom Kurxe, was dieſer giebt, darf
nicht erſt wie iener, warten, hat auch die Hoffnung, daß, wann nach dem
Verlag die Ausbeute ſteigt, er auch ein mehrers bekomnit.

Bz3 ſ. 132.
ò è



14 S SJ. 12.Hieraus entſtehet nun weiter die Frage:
Wie denn nun der Erb-Kur vertheilet werden muſſe?

Die Antwort iſt im 72. Art. der Berg-Ordnung, da es heißt:

Nach Gelegenheit des Schadens:
Wird nun auf des Nachbars Aeckern eine groſſe Halde gemacht, muß er
viele Wege lund Steige leiden: So bekommt er auch mehr Zutheilung

vom Erb-Kur.
Hieruber ſoll nun, nach angezogener Berg- Ordnung, der Berg—

Meiſter, oder anitzo das Berg-Amt, unter deſſen Refier die Zeche lieget,
iuciciren. Der ſelige Herr Geheimte Rath Abraham von Schonberg,
als ein groſſer und erfahrner Berg-Herr, hat in ſeiner Berg-Informa-
tioñ P. Lnoi G. p. Sa. dieſen die ordentliche Gerichts- Obrigkeit nicht
ohne Grund beygefuget. Denn da in ſolchen Fallen der Nachbar immer
viel vom Erb-Kux haben will, der Grund. Herr aber gerne nicht viel
abgiebt; So iſt nichts billiger, als daß auch unpartheyiſche Gerichts—
Perſonen von der vrdentlichen Obrigkeit darzu gezogen werden, die den
Schaden mit beſehen, taxiren, und zugleich ihr Gutachten daruber erthei—

len, wie ich denn auch finde, daß in allhieſigen SchoppenStuhl den
1. Decembr. 1697. alſo geſprochen worden. Will ja einer vom bey—
den mit der Taxation und Zutheilung nicht zu frieden ſeyn, kann er ſeine
Nothdurfft mundlich, oder ſchrifftlich dabey vorſtellen, und die Theilung
durch einen Berg-Schied urgiren, oder auch ein Urtheil daruber einholen
laſſen. Denn dieſe Sache iſt offters wohl werth, daß ſie wohl exami—
niret, und iucliciret werde, damit einem von beyden nicht zu viel geſchehe.
Von dieſer Taxation derer Schaden werden wir weiter zu reden Gele—
genheit finden.

ſ. 13.Es iſt noch Caſus lll. zuruck, den wir zu beleuchten haben, der
iſt diener:

WWas gehort denn dem Andern und Dritten Grund-Herrn, wann
iener vom ErbeKur nichts kriegen kann, wie im erſten Calu he

zeiget
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S e 15zeiget worden, oder auf des Dritten Feld mit denen Maaſen fort
gebauet wird?

Weil ſich bisweilen zutragt, daß zu einer Fund-Grube wohl etliche zwan—

zig Maaſen gemuthet und verliehen worden, wie wir unlangſt ex Actis
aus dem Ober-Geburge zu erſehen hatten. Es muß auch dieſes in vori—
gen Ze iten nichts ungewohnliches geweſen ſeyn, weil Balthaſar Koesler in
ſeinen Bergbau-Spiegel Cap. IV. Libr. 2. 9. 8. P. m. Jo. auch ge—
denket, his verbis: Daß ihm wohl wiſſend ware, daß man bis in die 23.

Maaſen auf einen Gang aufgenommen, die mehrentheils ge—
bauet worden.

Soll er alſo auch einen Theil vom Erb-Kurx erhalten, oder nicht?

Wann wir ſtatuiren konnten, daß der Erb-Kur, ſo oft von einem
Guthe aufs andere geſturzet wurde, auch vertheilet werden mußte, wie
viele Berg. Verſtandige glauben, und die Verba des 72. Articuls alſo
verſtehen wollen; So mußten wir dieſe Frage auch mit Ja! beantwor
ten. Da wir aber ein anderes uberzeuget ſind, daß dieſer Kux nicht
uniuerſalitẽr, ſondern nur in den einzigen Caſu: Wann nemlich eine
volle Maaſe nicht eingebracht wird, zu uertheilen ſey, wie wir vorhero
ſchon angefuhret haben, worzu aniioch dieſes ins beſondere kommt, daß
die Verthellung, gegen na rotheil. ſelbſt, welches ex Prouiſione Legis,
als ein Benekicium dem Grund? Herrn gegeben“ und mitgetheilet wird,
ein Odioſum iſt, ſo ultra Literam̃ nicht kann extendiret werden; So
ergiebet ſich von ſelbſt, daß tertius Poſſeſſor fundi vom erſtem Grund
Herrn keinen Antheil vom Erb-Kur lure fordern konne, und vom an
dern um ſo viel weniger, weil dieſer von ienem nur nach Proportion ſei
nes Verluſts Partem empfehet, wie in Caſu 2do.

g. 14.
Was hat er aber denn vor ſeinen Schaden zu gewarten, ſoll er denn

gar nichts davor bekommen? ach nein! Legislatores Sereniſſimi ha—
ben auch deswegen ſchon allergnadigſte Vorſehung gehabt. Denn Sr.
Durchl. Herzog Georgius hat ſchhn in den Mandat de anno 1531. da

von

ü



16 S 8 Svon gnadigſt verordnet, und zwar auf E. E. Raths allhier lInſtanz,
Nis verbis:

Wurden aber unter der Erden Gange troffen, darauf Zechen, oder
Stollen zuvor aufgenommen, und der Erbtheil allbereit vergewer—
ket, ob man wohl darzu Schachte, oder Ruhe-Schachte bedarf,
und vom Tage muß niederſinken; So ſoll man doch den Mann,
auf deß Feld die Schachte alſo geſunken werden, allein ſein Scha
den an Aeckern ziemlicher Maaſen erganzen, und ihm kein Erbtheil
zu geben verpflichtet ſeyn:

Er ſoll nemlich in dieſen Calu von der Gewerkſchaft Abtrag bekommen,
aber kein Erbtheil. Denn es trifft ja alles ein, was wir in dieſen Calu

dpraeſupponiret haben, Nemlich:
1) Es werden unter der Erden Ganae getroffen: ſonſten die Gewer

ken nicht urſache hatten den Bau fort zu ſetzen, ſie lieſſen lieber das
ganze Werk liegen, und wendeten nichts. menr daran, ſondern nah

men den Ueberſchuß ünd Verlag; oder Ausbeute, und giengen aus

dem Felde.J 2) Die Zeche iſt bereits vorhero aufgenommen gegenwartig, in des
Andern und Dritten Grund ſchon rort getrieben, und das Erbtheil

ſchon vergewerket, i. e. der Erb-Kur dem erſten Grund: Herrn
ſchon zugeeignet, und im Gegenbuch zugewahret, oder zugeſchrieben

3) Nan bedarf neue Schachte zum Ausfordern der Berge und Erze,
ſonſten man nicht nothig hatte den andern und dritten Domino
funcli um den Platz anzuſprechen, und ihm ſolchen zu vergutten.
Was wollen wir alſo weiter deſideriren? es trifft ja unſer Caſus

ganz deutlich mit dieſen Worten uberein? Er ſoll nemlich alleine
ſeinen Schaden, iedoch ziemlicher Maaſen erganzt bekommen.

So hat auch Sr. Churfurſtl. Durchl. Mauritius Anno 1548. der—
gleichen derordnet, his verbis:

Da man auch auf Stollen oder andern Gebauden in der: Grube
Gange uberfuhre, dieſelben Funder und Lehntrager ſellen niemand
kein Erbtheil anzubiethen, vielweniger zu goben, veroflichtet ſeyn.

So



S ve Se irSo ſie aber Schachte ober Raume bedurffen werben, ſollen ſich
die Gewerken um den Raum, nach Erkanntniß derer Amt-Leute

vertragen:und mit dieſen Worten ſtimmet auch Sr. Churfurſtl. Durchl. Au-
guſti Berg-Ordnung Art. 76. ingleichen Sr. Churfurſtl. Durchl.
Chyiſtiani, glorwurdiger Gedachtnuſſe, in der Berg. Ordnung de anno
1589. Art. 72. verbotenus uberein: ducto ſeilicet argumento von

denen Stollen, welche vom Erbtheil ganzlich befrehet ſind.

ſ. 15.
Alleine hier finde ich wieder einen groſen Anſtoß, weil ich weiß, daß

vorherſtehende allergn. Diſpoſitiones communiter pur von denen GStol
len angenommen werden wollen, wie ich denn ſehe, daß Herr D. Hertwig
in ſeinen Bergbuch p. m. 256. ſub Voce Kur: 9. 24. angezogene Wor
te derer Berg Ordnungen auch nur auf die Stollen reſtringiret, die nachſt?

folgenden Worte aber gar auſſen gelaſſen. Der Herr Geheimde Rath
und OberBers· Hauptmann von Schonberg ſeel. in ſeiner Beralmr
formation ſub Voce: Grundherr: n. m. 8adieſe Worte des 76. und reſp. —D
gleiches gethan, dahero auch wohl geſchehen ſeyn mag, daß olge Opinion

entſtanden, und beybehalten worden.
J—

Z.un Aber aigezogene Leges pragmatieae metall. diſponiren nicht alleile
von denen Stollen, welches nur der erſte Calus iſt, ſondern auch

B. Von anderen Gebauden:
Was bedenten denn nun wohl dieſe Worte? Sie zeigen dieſes an, daß
ſolche auch von anderen Zerhen zu verſtehen feyn, wie aus dem erſteril an
gezogenen gnabigſten Mancatde  anno1yz r.  wortlichethellet. Der Con.:
textus weiſet dieſes klar, angeſehen Sereniſſimi Legislatores eit. locis
nicht alleine von denen Stollen reden, ſondern auch von anderen Ge
bauden, wo man nemlich in der Grube Gange uberfahret. Dieſes ge

fthiehet nun nicht allelne auf denein Stdllen, ſonbern auch in anderennze

C chen,
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chen, folglich muſſen auch dieſe. Verordnungen in beyden Fall

en genaubeobachtet werden. Es muß nicht alleine ein Stol ſ
unin die en CaſuCwann er Gange in der Grube uberfahret) ſondern auch iedes Gebaude,

iede Zeche und Maaſe, wann ſie Raume bedurffen, ſich deswegen mit
dem GrundHerrn vertragen, und zwar nach Erkanntniß derer Amtieute,
die den Schaden beſehen, taxiren, die Sache entweder gutlich verglelcherj
und heylegen, oder aber einen BergSchied daruber ertheilen. SGind
nun dieſe Schaden conliderabel, ſo wird auch daruber deſto mehr cklpu-
tiret, dahero nicht unrecht iſt, wann in dieſen Fall die ordentliche Obrig—
keit dabey adhibiret wird, damit niemanden hierunter zu wehe gethan
odkr zu viel geſchehen moge.

s7 i7
2J— 2eordnung;
S— ne n 1 nu leinib wollen. haben, daß dergleichen Schaden nicht oben hin ünd ſchlecht

genug, ſondern, ziemlicher. maſen exganet werden ſollen, welches auch dig
Allerdurchl. Nachfolger in der e hũt nicht ausgeſchloffen, ſondern Zat
Eikenntniß derer. Amtleute, beygefuget;

„s6. 18.
Dieſemnach konnte wohl der: beſta Modus taxationis dieſer ſeyn:4

Wagnn der Marfkſcheider die Halden unb. den NRqum richtig abzoge, und
allemal ſolche nach dem Scheffel Maaſe- auizrechnete, ſo kdnnte man her
nach den Preiß 1. ScheffelFeldez ſo. nient uberall einerley iſt, ſondern
megen det Ogenun ſehr.variret wurdern und taxiren. E. gi, um Frev-

thurs herum wird der Schefiel Feld von zo. Thir. angeſchlagen. Truge.
nun den Raumjeinen Scheffel aus, ſo bekdme Dominus fundi zo. Thlr.
Capital, over ainen jahrlichen Abtrag von. 2. Thle. 12. gr. Betruge er.
aker. mehr, oder weniger, ſo bekome er auch mehr, oder weniger, dargegen
muſſen pie Wege und  Steige auch dabey erwogen werden, pas den
Grund Hetrn an der Graſſeen oder gnderen Nutzung ahgienae, welches

r3 die
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die ordentliche: Obrigkeit durch Hauswirths: Verſtandige ain beſten iudi—
eiren laſſen kann. Und gewiß!. Die Gewerken ſollten in dieſen Falle
gar nicht harte ſoyn ſondern dasjenige willig geben, was ausgeſprochen
wurde, weil, wenn ſchon Ueberſchuß bey der Calla iſt, ſie ſolches ohne ihren

groſen Schaden inne laſſen konnen, auch wann die Zeche noch mit Zubuſe
gebauet wird, ſo viele Perſonen, als beh einem Werke interellitet ſeyn,
wolche insgemein an die 1oote Zahl kommen, dieſe nothige Ausgabe viel

he uher ſich gehen laſſen konnen, als derjenige Einbuſe leiden kann, der
den Bergbau zum Beſten von ſeinem Guthe ein Stuck Feld hergiebet:
Noch viel billiger aber iſt, wann ſich das Werk erweitert, und er mehr
Verluſt an Grund. Stucken hat, daß ihn guch ein mehreres, als anfanglich,
vergutet werde.

g. 19.J

Sollte auch der vierte Feldherr endlich von einer JZeche dergleichen

Verluſt leiden muſſen, ſo wird er eben ex paritate rationis Legis wie der
dritte ſolchen von denen cwewerten; gut gethan bekommern. Denn wann
vor· Erb Nuw olchergeſtalt in vier Theile vertheilet werdenſoillte, was wur
de denn der erſte Grund Herr davon, behalten. aber och dengroßten Scha
den gehabt, und allezeit behalt. Duraus ſiehet man, daß das Principium
von iederzeitiger Vertheilung des Kures ganz falſch, auch nicht practica-

hek ſey. intis t,  ee d tee,Es iſt noch ein Huhium zururk, welehes zu erwagen die Nothwen—
digkeit erfordert, nemlich, da viele Zechen keine Fogr. in Lehn haben,

ſondern darauf nur Maaſen gemuthet worden, wie in alten Gebauden zu
geſchehen pfleget. So entſtehet billig die Frage: Ob vorſtehendes alles
lure  in dieſen Falle auch ſtatt haben konne? oder ob dieſer Umſtand die
GSache verandere?

Wir wollen dieſe Sache pro und contra betrachten, da ſich am be—

ſten ergeben wird, was davon zu halten ſey. Denn es ſtehet entgegen, daß
in Caſu praeſenti gleich Go. kachter der Fund. Grube am Felde abgehet,
folglich hder Schade des Grund Beſitzers ſirh um ſo viel vermindert, alſo
die Billigkeit erfordert, daß hierunter eine Aenderung getroffen

C 2 beſon—



20 J J cbeſonders weil ſolchergeſtalt Jelier vor 40. Lachter Feld, oder einer vollen
Maaſe nach dem erſten Caſu den ganzen ErbeKuxr bekdme, und die Ge

werken hernach denen folgenden Feldherren Abtrag thun muſſen, wodurch
ſie nicht ein klein wenig oneriret wurden.

Alleine! ob auch. gleich die Fundgrube allhier abgehet, ſo kann esvoch zutreffen, daß Domino fundi dennoch eben ſo viel Schade, ais in

Caſu 1i. zugefuget wird, in mehrerer Erwagung bey einem hoflichen Werke
nicht eine Maaſe, ſondern wohl 3. 4. bis 20. und noch mehr rc. in Zei
ten gemuthet werden, damit ſich andere Gewerken nicht einlegen, und ih
nen das Feld wegnehmen und verſperren können. Wann es nun einen
Hufner betrifft, der 1. oder 2. Hufen  Feld beh ſeinem Gute hat; Eo
konnen dieſe Maaſen alle nach und nach eingebracht werden, und er be

kommt vorn ganzen Schaden doch nicht mehr, als den Erb-Kur, und
wenn nur 2. Maaſen einkommen, ſo ubertrifft es ſchon die Fund-Grube
den Maaſe nach, dargegen iſt der Dalur kaum zu. vermuthen, daß :vin
Schichtmeiſter nur 1. Maaſe zu einer Zeche muthen ſolle, oder duß es
gleich auf ein Feld kame, das nur 40. Lachter lang oder breit ware, und
einen Manne alleine gehore, oder daß der Gang ſogleich auf. dieſen: Felde
ſo reichhaltig ſey, daß Verlag oder Ausbeute geſchlofſſen werden konne;
Sollte es aber auch geſetzten Falls, wie doch nicht zu vermuthen ſtehet,
ſeyn; So iſt der Lex klar, und diſponiret ſolcher pur von denen Maaſen,
und nicht von einer Fund- Grube, fölglich kann niemand, da das Berg
Recht nicht hierinne ciſtinguiret, darwider zu ſprechen ſich unterſtehen.
Denn bringt er nach dem 72. Art. der Berg. Ordnung eine ganze Maaſe
in ſeinen Felde ein, ſo gehoret ihm der Erb-Kur alleine. Es gehet ihm
doch ſein ganz Feld ſchon darauf, wdenn ſie nur den Schacht auszimmern,
und eine Kaue darauf bauen, mit den Holzanfahren, zimmern und der
Halde, und iſt Schade genug, geſchiehet aber dieſes nicht, ſo iſt er mit dem
Nachbar zu theilen ſchuldig und muß dieſem abgeben. Denen Gewerken
wird auch kein ardſſer Onus als ienen beyh der Fund. Grube zuwachſen,
weil dieſer in Calu 3. auch Abtrag wegen des Schadens thun müſſen, und
es die Berg-Rechte alſo erfordern. Allenfalls kame dieſes allein auf authen-

ticam



S ge enlnterpretationem Sr. Konigl. Maj. Unſers Allerdurchl.
ticaLandesHerrns an, wann man es ja vor unbillig halten ſoilte.

9. 20.
Wir haben nun bishero erwogen, wann der Grund. Herr den Erb.

Kur alleine behalten, wenn er ihn vertheilen muß, und wie 3. und 4.
koſſeſſor abgefunden wird. Nun wollen wir auch betrachten:

Ob ein GrundHerr den ErbKur los ſagen, und lediglich den Er
ſatz ſeiner erleidenden Schaden auf ſeinen Guthe von einer Fund
Grube und Zeche lure fordern konne?

Allgemeinen Rechten nach kann zwar ein ieder ſein Beneficium, und das—
jenige, ſo ihm ex Prouiſione Legis zu ſeinem Beſten geordnetnrenunciren,
und abſagen, alſo ſollte man meinen: es wurde auch die Renunciation
allhier um ſo vielmehr geſchehen konnen, weil ſolche in denen BergRech
ten nirgend verboten ware, auch denen Gewerken einerley ſeyn konne, ob
ſie den Kur behielten, und darauf die Ausbeute erwarteten, oder ob ſie ſich

wegen der Schaden ſogleich mit den Herrn verglichen, und ihm Abtrag
thaten Ea· Lonnte kommen, daß ſie bavon Profit hatten, wann ſie nicht
viel durfften geben, der Kux hernach ſtiege, und in groſen Werth kame:
Alleine Summus Legislator hat nicht nut vurch die Verordnung wegen
des Erbe Kures dem Grund Herrn, ſondern auch dem Funder, kehntrager
und Gewertken proſßeren wolleñ. Jenem wegen ſeiner Schaden, die
ſen aber wegen ihres Aufwands, und ihrer Koſten. Denn wann iener
ſeinen Schaden anfanglich fordern durffte, welcher Bergmann wurde
durffen.ſchurffen, und einſchlagen? wo wollte ſo ein armer Mann gleich
ſo viel Geld hernehmen, daß er Abtrag thun konnte, und wie wurde er ſich
auch mit dem Grund Herrn vergleichen konnen, da er nicht wiſſen kann,
wie viel Feld er nothig hat, und wo ihn der Gang wurde zu fuhren, auf
dieſen, oder ienen Grund und Boden? Vergliche er ſich alſo auf etwas
weniges, und der Schade wurde groß, ſo wurde Dominus ein mehreres
haben wollen, der Funder aber wurde auf ſeinen getroffenen Vergleich
trotzen, nichts mehr geben wollen, und alſo wurde ein beſtandiger Zank und

Streit ſeyn, ehe noch etwas auf den Werke ausgerichtet, und eine Gewerk

C3 ſchaft



22 S 25 Jſchaft dahinein gemachet wurde. Durch dieſes alles wurde der Bergbau
im Anfange ſehr verhindert werden, drum haben obige Kandes H

errengleich dieſem Uebel vorgebeuget, das Erbtheil oder den Erb-Kur dem
GrundHerrn ſogleich ausgemachet, und ihn zur Mitgewerkſchaft gezogen
daß er, wie andere intereſſenten oder Gewerken den Gottlichen Seegen J

erwarten muß, dargegen er auf ſeinen Erb-Kur keine Zubuſſe geben darf.

So wenig ihm nun frey ſtehet, den Erb Kur vom Grund. Stucke alleine
zu verkauffen, ſo wenig kann er auch ſolchen wegen der Poſteritætabſagen.
Denn der Lehntrager hat ſo Unkoſten und Aufwand genug, ehe er ein neu
aufgenommenes: Werk im Stande ſetzet, darauf fortzubauen, und eine
Gewerkſchaft darein machen kann. Wie viel Gewerken  wurde er denn
finden, die zum voraus Geld vor das Feld geben wurden, da ſie die Zu
buſſe zur Bero Arbeit und Zimmerung frhon zugeben und Aufwand Je.
nug haben? Es geſchehe dieſemnach dieſe Renuneiation in ſuminum Prae-
iuclicium des ganzen Berghaus, und wurde ieder Feld Herr lieber Geld
vorn Abtrag nehmen, als ſich mit Hoffnung abſpeiſen laſſen. Denn wie
lange muß ein Feld:Herr vielmal warten, ehe er vor ſeinen groſen Scha
den einen Heller ſiehet, und. wie viel Zechen kommen in einer Refier zum
Ueberſchuß? Bergwerk will Geld und Zeit haben, ene etwas ausgerichtet
werden kann, und wann dieſes geſchiehet, und eine Zeche hoſlich wird, ſich
verbaurt oder Berlag und Ausbeute giebt, ſo wird ſich der Grund. Herr
auch die Abſagung des Erb: Kurs nicht in Sinne kommen laffen, ſondern

es wurde die Abſagung nallemal in Praeiudicium deuer Gewerken geſche
hen, wann nemlich nicht beſondere Hoffnung da ware, daß alſo dieſe den
Schaden mußten gut thun, und ieuer das Luerum wit ihrem Schaden
empfinge. Aus dieſen Umſtanden erhellet zur Genuger daß bey denen
Berg Aemtern die Abſagung des Erb-Kurs. gegen Abtrag gar nicht zu
ſiatuiren feh, Eſſet enim contra lntentionem Sereniſimorum Logis
Latorum..

ſ. 2i.Obige Calus werden durch nachſtehende Urthel, aus alüieſigem

BergSchoppenStuhl beftattiget, immaſſen Anno pög igine auſq bt-

mili 1. erkannt wordeioi  NAuf



ſw e t sAuf Leuterungs- Schrifft und erfolgte Gefate in Berg Eachen tc.
ſprechen wir Burgermeiſter und Rath /dee galten Berg Stadt Frey
berg, als zun Berg-Scpoppenſtuhl allhier Verordnete vor Recht,
und Bexgrechtes zu ſeyn c. Nunmehro aus denen Acten und derer

Paextheyen Bergrechtl. Einbringen ſo viel zu befinden: daß. F. der
ErbKuxy vollig zu uberlaſen von B. R. W.Jngleichen im erſten und dritten Caſu den 13. May 1749. in Sachen

J. C, F. zu B.Daß geſtalten Sachen nach der Gewerkſchaft auf den S. G. Su
chen Fol. wegen Vertheilung des Z. D. zuerkannten Erb. Kuxes

nicht ſtatt habe, ſondern es iſt dieſer beym Genuß deſſelben, ohne
daß er hiervon etwas abzugeben habe, noch ferner zu ſchutzen: Hin—

gegen aber ſind bemelte Gewerken J. C. J. Ratione derer auf ſei
nen. Grund und Boden bey dem abgeſunkenen Schacht und erbau—
ter Rade-Stube, wie auch geſturzten Halden ihm verurſachte Scha—
den, auf Erkanntniß des Berg: Amts, billigmaßigen Abtrag zu thun

oa o co.nn EIIIX te Êêç ¡ν‘tç ei

g. 24.—uech. ll iwi noch betrachten
Endli wo en. r v;venn: Zago Gehauden. c Pochwerken, Schmiede-Statten,

Kebohlhutten, Kunſten, Schmelz Hutten, Tetthen und Waſſer. Lauff
ten wegen derer Schaden Abtrag gethan werden muſſe?

Wir muſſen alhier zufdrderſt einen Ünterſcheid machen, unter einen Grund
Herrn, der ſchon den Erb-Kux hat, und unter einen, der von der Zeche
voch gar nichts genieſſet. Bey Jenem ſcheinet es wegen des Huthhau—
ſea dahero bedenklich, weil er ſchon ſein Erb Theil vor den Schaden er
halten, und dahero vor den ndthigen Raum weiter nichts fordern konne,

zumalen er ohne dem ſleiden muſſe, daß eine Kaue uber den Schacht er
bauet und geſetzet werde. Wann nun dieſes alleine geſchiehet, und ein
Huthhaus auf der Halde gebauet, alſo dem Acker-Herrn kein weiterer
Schade zugezogen wird; So wird wohl iedermann ſtatuiren, daß er
hiervor weiter nichts fordern konne, weil er ohnedem vorm Erb. Kur die

Halde,



24  ge JHalde, ſo groß als ſie nach und nach geſturzet wird, leiden muß, folglich
dadurch ſein Schade nicht vergroſſert wird. Wird hingegen ein beſon—
derer Platz hierzu, und zu andern Gebauden erfordert, und auf deſſen
Grund ausgeſehen, ſo erfordert es die Billigkeit, daß er dieſer wegen
indemniſiret werde. Denn er genieſſet den Erb-Kux nur wegen der
Halden, Wege und Steige nach den 72. Artic. der Berg-Ordnung, nicht
aber wegen der Tage. Gebaude, wovon in dieſer Diſpoſition nichts zu be
finden iſt, auch ſolche in odioſis ultra Literam nicht darf extendiret wer
den. Dieſer Gedanken iſt auch der ſel. Herr Geheimte Rath von Schon
berg, in ſeiner Berg. information f. 84. J. G. vid. et Spans Berg Urthel
Tit. 15. Lit. T. alſo haben auch Dn. Scabim metall. Anno 1697. geſprochen:

Dieweil aber dennoch ſein Erb-Kur alleine auf die zu leidenden We—
ge und Steige, auch Sturzung der Halden, geworffene Schurffe

und dergleichen Schaden reſtringiret; So ſind auch die Gewerken
dem GrundHerrn derer ubrigen durch erbaute Kunſte, Waſſer
lauffte, und dergleichen zugefugte Schaden halber nach Erkenntniß
des Bergimts, und anderer Gerichts: Obrigkeit, uber beruhrten
Erb-Kux, billigmaßigen Abtrag zu thun ſchuldig und gehalten.

Und auf dieſe Art wird um ſo viel weniger dem Eigenthums. Herrn, der
von der Zeche kein Emolument und Gennuß hat, die Reſtitution derer

Schaden zu verſagen ſeyn.
9. 23. Dieſe Schaden konnen nun ganz füglich wiederum nach dem

Schl. Maas ausgemeſſen u. gerechnet werden, und nach deſſen Werth, ieder
kLandesart nach, gut gethan werden. Mehrere Schwierigkeit aber findet ſich
bey Waſſerlaufften und Kunſtgraben, weil dieſe dfters vom weiten her, uber
vielerley Feld zum Aufſchlagen und anderen Bedurffnuß muſſen gefuhret
werden. Wie wird es nun mit dergleichen Taxation zu halten ſeyn? Wir
halken dafur, daäß die kange und Breite auch auszumaſſen, und hernach eben
falls nach dem Schl. Maas zu reduciren ſey, weil ſolchergeſtalt man am fug
lichſten den Schaden uberſehen und niemanden zu viel oder zu wenig thun
kannn, folglich auch dieſer Modus vom Partheyen nicht widerſprorben werden

kann, welches die ldbl. Bergamter auch bishero in dergl. Fullen meiſten

theils ruhmlich veranſtaltet. So viel alſo vor dißmal!
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